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Eine A
nnäherung 

an den M
usikbogen B

rasiliens



H
istorisches

D
er brasilianische M

usikbogen m
it K

alebassen-
resonator berim

bau
ist afrikanischen U

rsprungs und
zählt zu den ältesten Instrum

enten der M
enschheit. 

Er w
urde durch Sklaven vorw

iegend aus dem
 südw

est-
lichen Teil A

frikas nach B
rasilien gebracht. B

ei den
kim

bundu
zum

 B
eispiel auf dem

 Staatsgebiet des
heutigen A

ngola existiert bis heute ein vergleichbares
Instrum

ent m
it dem

 N
am

en hungu.
In B

rasilien w
ird der berim

bau
heute fast ausschließ-

lich im
 B

undesstaat B
ahia und dann m

eist als B
egleit-

instrum
ent des afrobrasilianischen K

am
pftanzes

capoeira
verw

endet.
D

as portugiesische W
ort berim

bau
bedeutet

„M
aultrom

m
el“, lässt sich aber auf eine V

erw
echslung

hinsichtlich des K
langs zurückführen, da der des

M
usikbogens tatsächlich Ä

hnlichkeit m
it dem

 der
M

aultrom
m

el hat.
D

er berim
bau

zählt zur Instrum
entengattung der

M
onochorde (das heißt: eine Saite).

A
ngola

São B
ento G

rande

A
ngolinha

São B
ento Pequeno

São B
ento G

rande com
 squitim

W
eitere toques

findet m
an in der Literaturliste.
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M
usik

D
ie auf der berim

bau
gespielten Tonfolgen w

erden
toques

(vom
 portugiesischen V

erb tocar:anschlagen,
spielen) genannt. Es sind festgelegte R

hythm
usm

uster,
die zum

 B
eispiel den A

blauf der capoeira
regeln (zu

capoeira
siehe Literaturliste). D

ie häufigsten in der
capoeira

benutzten toques
sind A

ngola
und São B

ento
G

rande. V
on diesen G

rundm
ustern abgeleitet sind

A
ngolinha

und São B
ento Pequeno.

A
ber auch im

 sam
ba de roda

(Sam
ba in der R

unde, im
K

reis), einem
 ländlichen Tanz im

 H
interland von B

ahia,
kann der berim

bau
eingesetzt w

erden.
H

ier die Z
eichenerklärung für die nebenstehenden

toques:
O

bere zw
ei R

eihen für die Schlaghand:
x

R
asche A

bw
ärtsbew

egung m
it der caxixi-R

assel,
*

Schw
ächere seitliche B

ew
egung m

it der caxixi,
/

Schlag m
it dem

 Stab auf die Saite.
U

ntere zw
ei R

eihen für die H
altehand:

●
A

bgreifen der Saite m
it der M

ünze,
❍

Freigeben der Saite,
<

A
ufdecken der R

esonatoröffnung,
>

A
bdecken der R

esonatoröffnung.
W

as gew
isse spieltechnische N

euerungen betrifft, so
kann m

an oft einen zusätzlichen Schlag, den squitim
(sprich: skw

itching, ✪
) hören, ein B

erühren der schw
in-

genden Saite m
it der M

ünze, w
odurch ein schnarrender

Laut erzeugt w
ird.

V
or allem

 für die toques
A

ngola
und São B

ento G
rande

ergeben sich so völlig neue Effekte!

B
linder Sänger und berim

bau-Spieler, links von ihm
M

usiker m
it Lam

ellofon, rechts Junge m
it Z

uckerrohr
(nach D

ebret, 1834)



Beschreibung

D
er etw

a 1,5
m

 lange B
ogen, der arco,w

ird aus dem
gleichzeitig w

iderstandsfähigen, aber auch biegbaren
H

olz des gobiraba-B
aum

es (m
undartlich: biriba,

botanisch: A
nnona lanceolata) hergestellt. 

A
m

 unteren Ende w
ird m

it einer Schlaufe ein D
raht

befestigt, der vorzugsw
eise aus alten A

utoreifen ge-
schnitten w

ird. D
ann w

ird durch D
ruck m

it dem
 K

nie
gegen und m

it der einen H
and von oben auf den B

ogen
dieser D

raht über das obere Ende des arco
gezogen, auf

den ein Stückchen Leder genagelt w
urde, das das H

olz
vor dem

 starken D
ruck des D

rahtes schützen und der
K

langverbesserung dienen soll, und dann um
 die R

ute
gew

ickelt und m
it einer Schnur gesichert.

D
er K

alebassenresonator, cabaça
genannt (sprich:

kabassa), ist ein aufgeschnittener und ausgehöhlter
K

ürbis. D
ieser w

ird m
it einer Kordel über der Saite und

über dem
 B

ogen befestigt und ist w
ährend des Spiels

m
it der Ö

ffnung dem
 Spieler zugew

andt. 
B

eim
 A

ufziehen des R
esonators m

uss die Saite stark
gegen den B

ogen gedrückt w
erden, um

 das A
ufziehen

erst zu erm
öglichen, w

as der R
ute eine zusätzliche

Spannung verleiht. W
enn das Instrum

ent nicht gespielt
w

ird, nim
m

t m
an daher die cabaça

im
m

er ab, um
 den

B
ogen zu entlasten!

sodass die Sam
en auf dem

 B
oden des caxixiaus einem

Stück K
ürbisschale aufschlagen.

Z
usätzliche und w

ichtige Effekte und V
ariationen der

Tonhöhe w
erden durch das A

uflegen der K
alebasse auf

den und das A
bheben vom

 B
auch erreicht.

D
ie H

altung des berim
bau








